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Der Krieg.
Ititstniffl in odkriin KmeMmi.

Kanplchpartier, 16. Februar . (« . « Amtlich)
zSestkicher Ariegssch«vpk«tz.

Tsn einzelnen Abschnitten Arttllerietätigkeit, die sich
in der Champagne zwischen Tahure und Ripvr.t am
Abend verschärfte.

Kleine Unternehmungen unserer Infanterie in Flan-
dern und östlich von St . Mihiel hatten Erfolg.

Don den übrigen Kriegsschauplätzen nicht« Neue«.
Der erste Generalquartiermeister ^ «dendarff.

Am«M» MMmlN.
Am Vorabend de- « ntscheidung- kampfe-

« an »er Westfront.
Genf,  16 . Jebr (T. U.) Nach dem Lyoner „Nou-

veliste" » :rd. wle die „Frkft. Ztg." Melder, dar fran.'
zösischr Volk darauf vorbereitet, daß in den allernächsten
Tatzen an der Westfront eine große Offensive der Entente
»rvorsteht. Die von dem Tagestzerickt des französischen
Hauptquartier - , «meldeten lokalen Vorstöße ft en nur
die Einleitung dieser allgemeinen Offensive. Es scheint,
so fährt die Meldung fort, daß wir in die Periode der
Unmittelbaren Fühlungnahme eingetrrttn sind, daß es
nicht so aussiehr, als sb die vngekündigt« tzroße Offen¬
sive des Feindes einsuch Grwehr brr Fuß ubgrrvkkner
werden soll. (Das geheimnisvolle Datum der franzö¬
sischen Offensive, von der in der Meldung die Rede ist,
scheint, wie eine Erinnerung des Malin " heute erkennen
läßt , der zweite Jahrestag der Schlacht von Verdun
z« sein.)

Der Erkundnng- v- rstotz dentfcher Matrosen
an »er belgische« Front.

Berlin,  16 . Februar . (W. B.) Am 14. Februar
drangen nach kurzem, heftigen Feuerüberfall Stoßtrupps
eines deutschen Matrosenregtments in eiligem Lauf über
den ausgeweichtrn Boden hinweg überraschend in dir
belgischen Gräben südwestlich von Mannekensver« ein.
Bon zwei Seiten her rollten sie, jeden feindlichen Wider¬
stand brechend, mit Handgravate« ein weites belgisches
Grabenstück auf. Bon Schulterwehr zu Schulterwehr
vorgehend, trieben sie von rechts nach links die sich
verzweifelt wehrende belgische Besatzung immer dichter
zusammen, d'e im Handgranatenregen schwere blutige
Verluste erlitt. Was nicht eiligst nach rückwärts floh,
wurde gefangen genommen. Das ganze Unternehmen
spielte sich mit einer  rasenden Geschwindigkeit ab. Schon

nach kurzer Zeit kehrten die Matrosen mit zweitel-
gischenO'fizieren und 26 Mann , zahlreichen Beutestücken
und wichtigen Erkundungserg.bnifsen in ihre Ausgangs-
stellung zurück.

SnfMil in Sn.
Berlin,  16 . Febr. (SS. B. Amtlich) Bei starker

Bewachung und Gegenwirkung versenkten unsereU-Boote
im Ärmelkanal letzthin 19 000 AM feindlichen Han-
delSschiffSraumes. Unter de« vernichteten Schiffen, oon
denen die meisten tief beladen waren, befanden sich zwei
große Dampfer von 6000 BRT . deren einer ein Tank-
dampfrr war.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Gefecht im Kanal.

Haag,  16 . Febr. (zf.) Reuter meldet au« London:
Die Admiralität teilt mit : Heute morgen (Freitag) rtn-
gefähr um 1 Uhr machte eine bedeutende feindliche Flo-
tille von Torpedojägern »inen kurzen Angriff auf unser«
Patrvuillenstreitkräfte bei Dover. Ein Trawler und 7
Drifter, die im Begriff waren, ein Unterseeboot zu Hilfe
zu rufen, wurden versenkt. Die feindlichen Torpedo,
jäger fuhren schnell in ihren Hafen zurück, bevor unsere
Streitkräfte sie in ein Gefecht verwickeln konnten. Di.
Namen der versenkten Schiffe siod folgende: „James-
pont ", „Iamie Murray ". „Cloverdarik". „Elliot ", „Cos-
mas ". ..Sflvcqueen ", „Beracity" und „Christina Cratg".
— Reuters besonderer Korrespvndent in Dover meldet:
In den frühen Morgenstundrn fand ein Gefecht im
Kanal statt. Es herrschte völlige Finsternis , als unge-
fahr um 1 Uhr morgens ein schweres Feuer westlich
von Dover gehört wurde, das etwa dreivtertel Stunden
anhielt. Heute morgen wurden etliche Tote an Land
gebracht. Das Feuer nahm an Heftigkeit zu, als die
Schiffe den Kanal weiter hinausfuhren und verklang ost¬
wärts . Die Markthalle von Dover wurde vorübergehend
als Hospital eingerichtet und hierhin wurden die Mann,
schäften des britischen Patromllenfahrzeuges gebracht.

Ae Sngänat in WImi.
Berlin.  16 . F -dr (W. B. Amtlich.) Die deutsche

Kommission und die Kommissionen der Verbündeten
haben Petersburg gestern verlassen und heute morgen
auf dem Rückweg die deutschen Linien passiert.

Die Kämpfe in Finland.
«t o ckh , l m . 16. Febr. (zf.) Laut einer Meldung

aus Haparand« wurde di« schwedische Grenze vvn den
finnischen Bürgergerden für alle russischen Untertanen
gesperrt. Das ruffisch« Militär beginnt Bjoerneborg zu
verlassen. Angeblich steht die Einberufung d»S finischen
Landtages nach Wasa bevor.

S t o ckh o lim , 16. Februar , (zf.) Die Front der
finischen Bürgergarden, deren Gesamtzahl bereits auf
80000 geschätzt wird, »erläuft letzt von der finischen
Küste in der Gegend von Bjoerneborg in einem nach
Süden geöffneten flachen Bogen über Bilppula . Man-
jyharju , Sankt Michel und andere bis zum Westuftr
de« Ladogasee». Von Tapastehus bis Wiborg uns in
den Städten der finischen Kilst- südlich Björnebsrg , vor
allem in Raums , Hystad, Abs. Hangö und Helsingfors
sind die Roten Gardisten Herren der Luge, über Tammer-
for«, Borga und einige füdfimfche Städte lauten die
Nachrichten unbestimmt. Die Regierung in Wasa be¬
saht aus vier aus HMngfors entkommenen Senatoren
unter dem Vorsitz v»S Renvall , der di» Handels- und
Schulangelegenheiten verwaltet. Senatvr Frey üb^ nahm
das Inner « und die Justiz , Arajarui die Finanz , Peh-
lonen dir Landwirtschaft und öffentlichen Arbeiten In
diesen vier Rezierunqsmitgliedern sind die Jungfinrn,
Altfinen, die Schwedische Volkspartei und die Agrarier
vertreten. — Die nach Wasa gelangten Flüchtlinge aus
HelsingforZ schildern die Lage der dortigen Revolutions.
regierung. die nur an der Petersburger Sowjetregierung
eine Stütze finde, als sehr gefährdet. In den bisherigen
Kämofen zeichneten sich besonders di« aus Deutschland
heimgekehrtrn finischen Jäger aus , von denen einige be¬
reits den Heldentod erlitten. Die Roten Garden be-
schvssen mehrfach Ambulanzen der Bürgergarden . Nach
den Kämpfen östlich von HelsingforS wurden fünf aus
der Stadt herbeigeholte Ärzte von Roten Gardisten er-«vrdet.

Kämpf- in »er Ilkriin-
B er l i n , 16. Febr. (zf.) über die Entwicklung der

Berhälrniffe in Rußland erfährt die „Boff. Ztu." fol¬
gende Einzelheiten: In der Ukraine sind schwere Kümpfe
zwischen den Bolschewisten und den Truppen der neuen
Volksrepublik im Gange. Augenscheinlich befinden sich
zur Zeit Teil« der Hauptstadt Kiew im Besitze der vol-
sch-.wiki. Die Petersburger Regierung schickt fortgesetzt
geschlossene Truppenkörper zu Hilfe, um dem sich bisher
als Bandenkrieg charakterisierenden Feldzug eine be¬
stimmte Form zu geben. Plünderungen und jede Art
von Unordnungen sind an der Tagesordnung . Die
Kämpfe sind noch nicht abgeschlossen. Die Nachrichten
au» Est:and sind sehr verLmren . Es heißt, daß der
gesamte Adel verhaftet worden ist und daß alle deut¬
schen Gefangenen nach Kronstadt transportiert wurden.
Weitere Ausschreitunxengegen die Deutschen werden er-
wollet. Englische Propaganda ist sehr regsam in Est-
land auch die Franzosen haben ihre Hand im Spiele.
So soll sich ein französischer General bei den polnischen
Truppen befinden, die noch immer in der Gegend von
Minsk stehen.

Mckllger »1s <3old.
Stenum mk 9t Silke.

(M »w* »erftrtni.)
(54. Fortsetzung.)

»Du kennst eben seinen Charakter nicht, Kind! Und
du kannst nicht ahnen, wie furchtbar er gegen die Leiden¬
schaft angekämpft hat, die ihn zu verzehren drohte.
Keinem Menschen hat er sich offenbart, als mir, seiner
Mutter. Für mich aber hätte es freilich dieser Offen¬
barung kaum noch bedurft. Denn die Augen einer
Mutter sehen scharf, und ich erkannte schon in seinen
Knabenjahren die Anfänge dieser Liebe, die dann nach
und nach sein ganzes Leben ausgefüllt, die alle seine
Handlungen bestinimt hat, die sein ganzes Dichten und
Trachten gewesen ist."

Edith saß wie erstarrt. Ihr war zumute, als hätte
fich plötzlich ein gähnender Abgrund hart vor ihren Füßen
»ufgetan, und als müsse sie sich an irgend etwas fest¬
klammern, um nicht in diesen Abgrund hinabgerissen zu«erden.

„Aber das — das ist ja schrecklich!" stammelte sie.
»Und ich kann noch immer nicht daran glauben!"

„Hältst du es für möglich, daß ich dich belüge? Im
Angesicht des Todes spricht man nicht die Unwahrheit,
mein teures Kindl"

Auffchluchzend barg das junge Mädchen ihr Gesicht
in den Falten des seidenen Morgengewandes, das di«
»eftal̂ der Pflegemutter umhüllte.

„sprich nicht so, Tante !" Du darfst nicht sterben«
Änd du mußt mir alles, alles sagen! Was es auch sei,Kt habe ich ein heiliges Recht Vflrauf, es ohne jedefchönigung zu erfahren!"

„Rum warum solltest du es auch nicht wissen! Ein
Vvrwurf gegen dich ist ja nicht darin enthalten."

Sie machte eine kleine Pause, als fühle sie sich sehr
»vschopft und müsse erst neue Kräfte sammeln. Dann
sk,ann sie mit leiser, anscheinend mühsamer Stimme:

„vrolj wutzte von Anfang UN, vast es für Ihn rein»
Hoffnung gab. Aber es war nicht so sehr deine offen zu,
Schau getragene Abneigung gegen ihn, die ihn mutloe
machte. Es konnte ja taum anders sein, da er sich dir
aiemais so gezeigt hatte, wie er wirklich war. Er ist jc
so stolz. Du solltest es nicht ahnen, wie er litt, folltef
nichts von den grausamen Kämpfen sehen, in denen e>
sich aufrieb. Hätte er ehrlich sein dürfen, du würdes
oielleicht bald eine andere Meinung von ihm gewonner.
und würdest vielleicht sogar gelernt haben, ihn zu lieben
über nach seiner Meinung gab es ja noch ein anderes
ein völlig unüberwindliches Hindernis, das dich von ihn
nennte. Und dies Hindernis war dein unermeßliche'
Reichtum, von dem er schon sehr frühzeitig Kenntnis er
halten hatte. Er aber ist arm. bettelarm. Ich besas
nichts, als dein Pflegevater mich zu seiner Frau machte
und mein armer Junge mußte bei allem, was sein Stief
oater ihn, gewährte, nur zu deutlich fühlen, daß es nu>
aus Gnade und Barmherzigkeit gegeben war."

Da richtete sich Edith mit einer beinahe heftigen Be
wegung auf.

»Rein, darin tust du dem Onkel UnrechtI Seinem
großmütigen Wesen lag eine solche Absicht sicherlich fern?

Frau Lydia lächelte matt.
„Du hast ihn immer mit einer Gloriole um das Haup

zejehen, und du weißt darum nicht, daß auch er nicht fre
ist von menschlichen schwächen. Aber ich klage ihn nich
an. Jeder andere an seiner Stelle würde wahrscheinlich
geitau so gehandelt haben. Solange er noch Liebe für mich
fühlte, war ihm die Existenz dieses Knaben natürlich un
angenehm, denn sie erinnerte ihn ja beständig an meiner
ersten Gatten. Und man darf von keinem Manne Heber-
menschliches verlangen, wenn seine Eigcnlstbe oder sein»
Eiferjucht beteiligt sind."

Edith widersprach nicht weiter. Dar aller hatte für
sie in diesem Augenblick ja auch nur eine untergeordnete
Bedeutung, und sie drängte die Pflegemutter, ihre grau¬
samen Enthüllungen vollständig zu machen.

»Rolf wußte, daß es keine Hoffnung für ihn gab",
fuhr Frau Lydia fort, »so lange wenigstens nicht, als er

der arme Teufel war. Er sah voraus, daß dt« vor¬
nehmsten Kavaliere, die reichsten Männer sich um deine
Gunst bemühen würden, und wie Hätte er mit ihnen in
Wettbewerb treten können—er, der nichts war und nichts
besaß! Da packte ihn eines Tages, als die Leidenschaft
in ihm übermächtig wurde, das verlangen, sich deiner
würdig zu machen. Er ließ sich auf ein Unternehmen ein»
oon deni er sich in seiner jugendlichen Unerfayrenheit und
Unkenntnis des Lebens goldene Bergs versprach. Aber es
schlug fehl, wie es wohl von vornherein » chr anders hatte
sein können. Sein Stiefvater erhielt Kennmis von der
Sache, und er war bei seiner Voreingenonimenbeitgegen
meinen Sohn selbstverständlich gleich bereit, sie im
schlimmsten Lichte zu sehen."

„Und damals, mein Kind, damals beging ich den ver¬
hängnisvollsten Fehler meines Levens, einen Fehler, de«
ich mir nie verzeihen werde. Weil ich meinen armen
Rolf damit zu entschuldigen, weil ich seine Handlungs¬
weise damit zu erklären glaubte, offenbarte ich meinem
Gatten seine heimliche Liebe zu dir. Ich hatte ihn vor
einer grausamen Buße schützen wollen, aber ich hatte statt
dessen sein Schicksal besiegelt. Denn alles hätte ihm dein
Pflegevater vielleicht verziehen; dies aber konnte er ihm
nickt verzeihen. Es ging zu sehr gegen seine eigenen
Pläne, die ich allerdings damals noch nicht so klar durch¬
schaute, wie ich sie heute durchschaue."

„Gegen des Onkels Pläne ? Ja , worin sollten sie
denn bestanden haben?"

„Er erstrebte eine glänzende Partie für dich — er
wollte seine eigene gesellschaftliche Stellung heben, indem er
durch dich in enge Beziehungen zu irgendeiner hocharisto»
kratischen Familie trat. — Und dann — nun, und dann
hatte er wohl auch noch einen Grund mehr materiellerRatur."

„Du sprichst in Rätseln, Tantel Aber wenn ich deine
Worte dahin deuten soll, daß du den Mann, der mir ei«
zweiter Vater gewesen ist, niedriger Denkungsart beschul-
digen willst- "

„Mein Gatte ist Jurist, tiebe Edith, und er sieht die
Dinae mit den Augen eines praktischen Mannes «n.



Ei « österreichischer Vermittlungsversuch zwischen
Nordrutzland und der Ukraine.

Bern,  16 . Februar . (W . B .) Nach einer Meldung
des „LernPL " aus Petersburg erklärt man in maxima-
listischen Kreisen , die österrnchische Regierung habe den
Volksbecmflragten angeboren , ans politischem und wirt¬
schaftlichem Gebirikzwischen Nordmßland uns der Ukraine
zu vermitteln . Wien habe sich Verpflichtet , die Kie » er
Rada zu bedeut -nden territorialen Zugeständnissen an
die Petersburger Regierung zu Veranlassen und dagegen
verlangt , daß polnisch « Abgeordnete den Unterhandlungen
über die schwebenden Fragen beiwohnen dürsten . Der
Rat der Volkskommissare habe nach erregter Sitzung
das Angebot adgelehnt . '

Die Rumänen i« veffurabi -u.
Wien,  16 . Februar , (zf.) Durch die Kämpfe der

rumänischen Truppen mit den Bolschewik ! in Süd-
Brffarabien ist ein großer Teil der dort in den Donau¬
häfen und Eisenbatmstationen aufkestapelten Getreide,
vorräie , welche zur Versorgung Rumäniens und der in
Rumänien kämpfenden russischen Truppen bestimmt
waren , verbrannt oder sonst vernichtet . Dadurch ist die
E nährung der Nordmmdau , besonders ober der rumä¬
nischen fArmee , ernstlich gefährdet . Die Darstellung de-
Reutervureuus , daß die rumänischen Truppen von der
bessarabischen Regierung zum Schutz « des LrndeS vor
der Verwüstung durch dre Bolsä eroik: heebeigerusen
worden sUd , scheint von der rumänischen Regierung
inspiriert worden zu fein . Tatsächlich ist der Zweck der
rumänischen Truppen , sich der in Südbessarabien und
bet Kischmew aufZestapelten Lebensmittel , deren AuS-
svlgung von der russischen Regierung verweigert wurde,
zu bemächtigen . Um dies zu verhindern , haben die
Bolschewiki einen Teil der Vorräte vernichtet.

Ein Armeebefehl Kaiser Karls.
Wien.  15 . Febr . (W . B .) Aus dem KeiegSp .esse-

quattier wird gemeldet : Ter Miser hat anläßlich der
russischen Erklärung über die Beendigung des Kriegs¬
zustandes folgenden Armeebefehl erlassen:

Dar russisch ? Millionenhe -r geht daran , die gegen
die Monarch :« erhobenen Waffen niebcrzulegen . Ich
will diese Stunde nicht ohne ein Gedenkwvrt an meine
Wehrmacht vorüberziehen lassen . Ich blicke vor allem
rückschauend auf die schweren Wochen , in denen Öster¬
reich -Ungarns Streitkräfte , geleitet von den Segens¬
wünschen meines unvergeßlichen Grsßoheims , fast der
ganzen Wucht des ersten Russtnsturms zu wiedrrstehen
halten . Alles , was sich tn treuem Zusammenwirken
mit unseren tapferen Verbündeten später erfüllte , er sog
seine Urkraft aus jener Feuerprobe . Zum Frühling von
Gorlice und Tarnvw bedurfte es de? schkrrerzlichen Blut
saat , welche die ersten polnischen und ga '.izischen Schlachten
und der erste Karpslhenwinter in die Erde gesenk : hatten,
die Wiedereinnohme Lembergs , die Eroberung von
Jwangorod und Brest und die Abwehr von 1916 , Arrest
siegreichen Avsklang ich als Heerführer inmitten meiner
Getreuen verbringen konnte . Bll düse Erfolge wären
ohne den Schwung und Opfermut jener Anfangsprriode
kaum zu denken . Der große russische Zusammenbruch
erhielt seinen ersten Anstoß am Tan und am Dunajec.
Diese Erkenntnis « icd für alle Zeiten zu den glänzendsten
Überlieferungen der vaterländischen Geschichte gehören.
Noch ist die Stunde nicht da , in der ich meine Kriegs-
leute an den häuslichen Herd zurückrufen kan » , aber
die Heimkehr wird kommen , und dann mögen meine
Völker aus den erh -benden Erinnerungen an die
Ruhmestaten ihrer Söhne die Kraft zum Wiederaufbau
und zu neuem Gedeihen schöpfen ! Gott sei mit uns!

Karl  m . p.
Rumävifche Bestie « .

Die deutschen Kriegszefangenen hoben in England
z » leiden , schlimmer in Frankreich und Italien , am
schlimmsten aber wshl in Rumänien Es scheint , wir
haben als Feinde « rrküch nur Bestreu in Menjchenge-
statt . T » wird über das rumänische Sefaagenenlaßer

# Darin muß sich »tcht notwendig eine niedrige Denkungs¬
art offenbaren . Vielleicht dachte er dabei sogar ebensosebr
an meine Zukunst wie an die seinige . Sein Vermögen
ist nicht so groß , wie die Welt glaubt , und unsere kost¬
spielige Lebensführung , auf der er durchaus bestand , ver¬
schlang den größten Teil seiner Einnahmen . . Für dich
aber wurde , solange du in unserem Hause lebtest , aus den
Erträgnissen deines Vermögens alljährlich eine große
Summe gezahlt . Und dein Vater hatte außerdem in
seinem Testament bestimmi , daß meinem Gatten für die
Uebernahme der Vormundschaft fünfmalhnnderttausend
Mark zur Verfügung gestellt werden sollten , falls Krüger
vor Eintritt deiner Volljährigleit oder deiner Verheiratung
von dieser Erde abgerufen würde . Unter solchen Umständen
hatte mein Gatte natürlich ein hohes Interesse daran , daß
du dich nicht vor Vollendung deines einundzwanzigsten
Jahres vermähltest . Jeder Bewerber bedeutete für ihn
eine Gefahr , und er hielt es für sein gutes Recht , in
einem Falle , wo er die Macht dazu in denHänoen hatte,
diese Gefahr gewaltsam aus dem Wege zu räuuien . Er
benutzte dis scheinbare Verfehlung des armen Rolf , um
ihn nach Amerika abzuschieben , und er versetzte ihn dort
in Verhältnisse , von denen er annehmen mußte , daß sie
ihn dem Untergang entgegeutreiben müßten . Meine Bitten
und Tränen konnten ihn von diesem Vorhaben ebensowenig
«bbringen , wie die Verzweiflung meines unglücklichen
Sohnes , der sich angstvoll an mich klammerte , weil er
von mir Rettung erhoffte . Aber ich konnte nichts für ihn
tun . Ich konnte nur mit ihm leiden . In der Stunde,
da er von mir gerissen wurde , um in die Fremde , in
das Elend hinausgestohen zu werden — in jener Stunde,
liebste Edith , wurde der Keim zu meiner tödlichen Krank¬
heit gelegt . Es darf dich nicht wundernshmen , daß dir
mein Seelenzusiand so viele Monate hindurch verborgen
geblieben ist. Ich hatte eben bei ^meiner zweiten Ver¬
heiratung neben den Pflichten , die ich bereits gegen meinen
Sohn hatte , auch noch ernste Pflichten gegen dich über¬
nommen . Und ich war entschlossen, sie bis zum letzten
Augenblick — wenn auch mit zuckendem, schmerzzerriffenen
Herzen — getreulich zu erfüllen . Ich begleitete und de¬

in Lipole unter Eid berichtet , daß die Deutschen dort
als Kommandanten eine wilde Bestie in Menschen¬
gestalt habe » . Mit einem armdicke » Knüppel fiel er
üder die Gefangenen her und schlug sie täzlich blutiß.
Es waren ihrer etwa 4000 , höchstens 2Q0| dis 300
blieben am Lehen . Die « eisten stsrdrn a « Hunger-
typhuS Fleckfieber und nicht zuletzt an den Prtzgeln der
entmenschten Bestie . Viele sind such erfroren . Die Ge-
fangenen waren in Erdhütten zu j » 200 Mann unter¬
gebracht , ohne Luft und Licht . Wochenlang erhielten sie
für 100 Mann nichts anderes als 14 bis 20 Kilogramm

schlechtes Maismehl und je eine halbe Zwiebel . Die
Deutschen konnten damit nichts anfangen , da sie die
Art der Zubereitung nicht kannten und im übrigen auch
gar keine Gefäße befaßen . Sie aßen daher das rohe
Mehl wie die Tiere aus der hohlen Hand . E § gab
Tage , wo bis 300 Mann starben . Manche starben auf
den Latrinen , andere blieben tagelang unbeeidigt in den
Wohnungen liegen . Oft aber waren ihre Körper noch
warm und mußten verscharrt werden . Es kam vor,
daß Hunde kamen und die Toten anfraßen . Bei einer
solchen Gelogen heit suchte ein Kriegsgefangener den
Hu d zu verjagen , mußte aber seine Tat durch jämmer-
ltchk Prügel vsn feiten des Kommandanten , der zu-
fällig daher "kam , büßen . E « sei noch bemerkt , daß
öfters zu den Toten uuck Lebende geworfen wurden.
Einer , der ebenfalls als Toter zu den übrigen Leichen
geworfen wurde , stand in der Nacht auf und kroch in
sein ^ Quartier zurück AIS Strafe für die anderen
Nationen galt e§ , in dir Erdhöhlen der Deutschen ein¬
gesperrt zu werden . kl zte waren nur drei im Lager,
Medikamente beinahe gar keine . — Der Berichterstatter
dieser Greuel betont , daß , wenn die Verhältnisse in
Echote nicht rasch geändert werden , auch der Rest der
armen Deutschen eineS elenden Todes sterben werde.
Generalfeldmarschall von Mackensen hat darauf an dir
oberst « rumänische Kriegsleitung ein Schreiben gelangen
lassen , in der .er verlangt , die Besichtigung des Lagers
von Sipvte durch Neutrale zu gestatten und Abstellung
der Greuel verlangt , widrigenfalls er gezwungen sei, di«
schärfst ' » Repressalien Gegenüber der Bevölkerung des
besetzten Gebietes zu ergreifen.

Wils »« und Llsyd Se - rze.
Haag,  15 . Febr . (zf.) Der „Nieuwe Rotterdamsche

Courant " meldet aus London : „Daily News " be-
richtet aus New Usrk folgendes : Die gesamte Presse
erkennt an , daß Llsyd George nicht mit Wilson
übereinstimmt . Dieser Zustand » irb von den Blättern
in höflicher , aber kurzer und deutlicher Weise gekenn¬
zeichnet . Die britische Diplomatie hätte unbedingt ver-
hindern müssen , daß ein derartiges Verhältnis eintrat,
zumal kurz vorher noch der englische Attorney -Eeneral
die Vereinigten Staaten besuchte . Washington war
während längerer Zeit tatsächlich ohne britischen Bot-
schafter . und Lord Reading wird viel auszuklären haben.
Im Auxerchlick sicht nicht » -ehr und nicht weniger
auf dem Spiel als die Schaltung der Einigkeit der ge¬
samten englisch sprechenden Welt im Interesse der Freiheit.

Bern ", 15 . Febr . (zf.) Nach einer New Korker
Meldung des „Matin " erklärt der Washingtoner Korre-
spondent der „New Kork Times " , daß die R -de WilsonS
für die deutschen und österreichischen Liberalen bestimmt
sei. Sie sei nicht als Friedensbotschaft aufzufassen,
sondern habe den Zweck, den Völkern der Zentralmächte
begreiflich zu machen , daß die Alliierten die Waffen nicht
niederlegen könnten , solange die preußische Autokratie sich
nickt dm von den Staatsmännern der Entente auSge-
sp ochenen Grundsätzen anpaffen werde.

SntliiMt.
Berlin  17 . Februar.

— Der BcrfassungSausschuß deS Abgeordnetenhauses
begann heute mit der Beratung der Wahlrecht « .
Vorlage.  Jzr § 1 gibt das Wahlrecht jedem Preußen,
ver die Staatsangehörigkeit seit wenigstens drei Jahren
besitzt und das 25 . Lebensjahr vollendet hat . in der

hütete deine ersten Schritte in die Gesellschaft — ich sah
rächenden Antlitzes zu , wie du den Becher der Freude bis
zum Grunde leertest , wenn ich auch freilich nie vergessen
konnte , daß mein Rolf zu derselben Stunde als ein Aus¬
gestoßener in der Fremde weilte , nur weil er das Ver¬
brechen begangen hatte , dich zu lieben - "

Länger war Edith nicht imstande , die grausame Marter
zu ertragen.

„Halt ein , Tante , halt einI " flehte sie. „Mir ist ja,
.als ob ich den Verstand verlieren müßte . Ich kann dir
nicht auf die Anklagen antworten , die du gegen den Onkel
erhoben hast . Aber wenn sie begründet wären , würde
ich hinfort an keines Menschen Edelmut und selbstlose Güte
mehr glauben können . Und du — du muht mich doch
jetzt verabscheuen und hassen . Ich muß dir das wider¬
wärtigste Geschöpf auf Erden sein, nachdem ich die Ursache
all deines Kummers gewesen bin !"

In zärtlicher Liebkosung legte Frau Lydia ihren Arm
um den Nacken des vor Aufregung zitternden jungen
Mädchens und berührte mit den Lippen ihre Stirn.

„Nein , mein Liebling ! So ungerecht und so töricht
bin ich nicht . Und ich glaube dir durch mein Verhalten
hinlänglich bewiesen zu haben , daß ich dich nicht verant¬
wortlich mache für das , was von anderen um deines
Glückes willen gesündigt worden ist."

„Aber ich bin ja gar nicht glücklich, Tantel Ich bin
ja. das unglücklichste Meftn auf der ganzen weiten Welt.
Ich bin es vielleicht schon vor dieser Stunde gewesen,
jetzt aber , jetzt weiß ich nicht mehr , wie îch es anfangen
soll, die Last meines Unglücks zu tragen ." "

„Quäle dich nicht mit nutzlosen Selbstvorwürfen , mein
Kindl — Ich habe schwer gelitten , das will ich nicht
leugnen , nun aber — nun ist es ja bald überstanden ."

„Rein — nein — neinl " schrie Edith auf . „Wenn
du mich nicht ganz zur Verzweiflung bringen willst , darfst
du nicht vom Sterben sprechen. Dein Sohn ist doch auch
letzt wieder bei dir . Und er wird immer bei dir bleiben.

Ist denn das nicht genug , um dich wieder gesund zu
machen ?"

preußischen Gemeinde , tn der er seit einem Jahr seinen
Wohnsitz oder Aufenthalt hat . In Gemeinden , die in
mehrere Wahlbezirke eingeteilt sind , tritt der Wahlbezirk
on die Stelle der Gemeinde . Hierzu sind eine Anzahl
Anträge  gestellt . Die Konservanoeu beantragen , für
die einjährige Ortsansässigkett die dreijährige zu setzen,
ein vationalliberalrr Antrag will folgende Bestimmung
einstigen : „Auf die Teilnehmer am gegenwärttgerr Krieg
findet für di « erstmalige Wrhr auf - Grund dieses Gejetz -4
die Voraussetzung des einjährigen Wohnsitzes oder
Aufenthalts in der Gemeinde oder dem Wahlbezirk keine
Anwendung " . Die Fortschrittliche Volkspariei beantragt,
die Bedingung der dreijährigen Staatsangehörigkeit zu
streichen , für die einjährige Ortsansässigkeit eine solche
von sechs Monaten zu setzen und auch öen Satz zu
streichen , daß der Wahlbezirk an dir Stelle der Gkmeinde
tritt , wenn sie in mehrere Wahlbezirke geteilt ist . Dir
Sozialdemokraten beantragen , das Wahlrecht jedem
Deutschen ohne Unterschied deo Geschlechts nach Vollendung
des 20 . Lebensjahre » in seiner preußischen Wohngrmeiude
za geben und tm Falle der Ablehnung dieses Antrages
tm : eine einjährige Staatsangehörigkeit zu fordern , sowie
die Ersetzung der Gemeinde durch den Wahlbezirk zu
streichen . § 2 zählt diejenigen Personen auf . dir vom
Wahlrecht ausgeschlossen  sind . Auch hierzu
liegt eine Anzahl Anträge  vor . Nationalliberale und
kvuservative Anträge wollen teils bei bestimmten Struf-
maßen , teils bei bestimmten Straftaten tu so  iterem
Umfange den Ausschluß vom Wahlrecht . In ver Aus¬
sprache betonten die fortschrittlichen und sozialdemokratt-
schen Redner , daß eine Verlängerung der Fnst »n für
den Aufenthalt und die Staatsangehörigkeit zu einer
Entrechtung der Wähler führe . Der Minister des Innern
empfahl die in der Vortage festgesetzten Fristen und
sprach sich gegen das Frauenwahlrecht aus . Em fort¬
schrittlicher Redner erklärte , seine Partei lehne den kti.
Antrag zur Zeit nur Lcshalb ab , um den Entwurf mrt
dieser Frage nicht zu belasten , lege aber damit ihre
grundsätzliche Auffassung über da « F auenftimmrecht
nicht fest . Die Frage , ob d e Stastszugetzörigkeitsfrlst
mit brr Reichsversaffung vereinbar fti , erklärte Justiz-
minister Spahn für strittig ; Baden und Hessen förderten
aber bereits eine längere Frist . Schli -ßuch wurde § 1
unverändert angenommen . Minister deL Innern Br.
D r e w s hielt die Anträge für zu weitgehend . Eine
ganze Reihe vsn Straftaten feien erklärlich aus dem
Milieu des TäürL , und sie seien das Ergebnis einer
einmaligen Verirrung , die eins einmalize bleiben könne.
Eine große Anzahl Verurteilter könnte wieder zu einem
regelrechten Leben zurÜckkehre« Einmaligen Srlegenhrirs.
Verbrechern dürfe man nicht dauernd das Wahlrecht
nehmen . Ein fortschrittlicher Redner führte aus , daß
bas jedem Bürger zustebende Ehrenrecht , zu wählen,
nach dem Strafgesetzbuch entzogen werden könne . Darüber
hinaus zu gehe « , beständen keine sichtbaren Gründe.
MM dürfe nicht den Stad über solchen Menschen brechen,
die durch eine unglückliche Verkettung von Umständen
mit dem Gesetz in Konflikt geraten . Der sozialdemo¬
kratische Redner wandte sich grundsätzlich gegen den
Wahlrechts vrriust solcher bestrafter Personen , denen die
bürgerlichen Ehrenrechte nicht ab -rkannt sind . Dir Anträge
wurden einem Unterausschuß überwiesen . Am Montag
wird die Frage des gleichen Wahlrechts  beraten.
Dazu liegt ein Antrag der Konservativen vsr . daß das
Abgeordnetenhaus aus 450 Mitgliedern bestehen soll,
von denen 236 allgemeiner , geheimer und direkter
Wahl , nach der mehrere Stimmen bestehen , 214 in beruf-
ständiger geheimer und indirekter Wahl gewählt werben.
Jeder Wähler soll zwei Stimmen haben , - ine für bis
berufständige Wahl Für die allgemeine Wahl wird je
eine Zasatzstimme erworben durch das Lebensalter
(50 Jahre ), dar Vermögen (Veranlagung zur ErgänzungS-
steurr ) , das Einkommen (ssenn der Steuerbet !aZ den :m
Durchschnitt aus einen Wähler in der Gemeinde entfallenden
Sl -uerbetmg übe : steigt , stets aber bei Veranlagung über
3000 Mail ), die s-lbstänbige Eeiserbrtättgkeit (Beschäfti¬
gung mindestens einer versicherungspflichtigen Prrso .!) .

Wieoer zuckte oas rruoe , unjagucy jcymerzucye Lacyem
UM Frau Lydias Lippen.

„Er wird imnier bei mir bleiben — sagst du ? 0 mein
geliebtes Kind , wie wenig kennst du doch die Welt und
die Menschen I In demselben Augenblick , wo mein Gatte
von seiner Rückkehr nach Deutschland Kenntnis erhält»
wird er alles ausbieten , um nieinen armen Rolf zu ver¬
derben . Er hat es ihm damals angedroht , als er ihn in
die Ferne hinausstieß , und er ist bei all seiner schein¬
baren Herzensgüte der Mann , solche Drohungen zur Tat
zu machen ."

„Rein , das wird er nicht tun ! Ich stehe dafür ein»
Tante , daß er es nicht tun wird . Ein wenig wird er in
dieser Sache doch wohl auch auf mich hören müssen ."

„Und wenn er es nicht täte , was wäre damit für
Rolfs Zukunft und für den Frieden meines mütterlichen
Herzens gewonnen ? Rolf selbst wird ja nicht bleiben
wollen und nicht bleiben können . Schon jetzt leidet er
Höllenqualen , weil er sich deni Wesen , das für ihn den
Inbegriff aller Seligkeit bedeutet , greifbar nahe weih und
doch nicht wagen darf , feine Augen zu ihm zu erheben.
Noch hält ihn feine Kindesliebe davon ab , die Flucht zu
ergreifen , aber eines Tages wird die Qual so groß wer¬
den , daß selbst die Liebe zu mir ihm nicht mehr Kraft
gibt , sie zu ertragen . Und wer weiß , ob er es nicht dies¬
mal vorziehen würde , in ein noch viel weiter entlegenes
Land zu flüchten — in ein Land , aus dem noch nie¬
mals jemand zurückgekehrt ist ! — Nein , nein , es ist wohl
am besten , wenn ich den Anfang mache . Und je schneller
er mich aus diesem irdischen Iaminertal fortruft , desto
inbrünstiger werde ich dem Himmel dafür danken ."

„Und was — was könnte ich tun , um all da»
Gräßliche zu verhindern , das du da ausmalst ?"

„Was du tun könntest ? O, Kind , erlaß es mir , dir
darauf Antwort zu geben ! Es gibt ja doch nur ein ein¬
ziges , was mich und Rolf glücklich machen könnte . Und bei
dem Abscheu, den du gegen meinen armen Sohn emp¬
findest . wirft du dich ja niemals entschließen , dies eine
zu tun ."

Edith hatte sie verstanden , und wieder ging es wi«
ein Erschauern über ihren Leib . _ _



*»§ Grundb -sitzeL (zwei Hektar L lndwirtschaft , Forst-
«.ittschaft, Obstbau , Gärtnerei oder mindestens einen
Kalben H-ktar Weinbau ), der Schulbildung (Erreichung
J * ZirleS einer Mittel - oder Realschule, Versitzung in
tu  dritte oberste Klaffe einer mehr als sichsklassizen
»Lule od-r in die dritte Seminarklaffe einer Lehrer,
d ldungsanstalt ). Für die derufständische Wahl wird
»te Wählerschaft in drei Berufssbteilungen mit j > drei
Kruppen eingeteilt ( l . Landwirtschaft ForstNirrschaft,
Gartenbau , Fischerei je rach der G >öß? ; 2 Industrie,
Handwerk, Handel und Verkehr je nach der Stellung;
g freie Berufe und Beamte , wsaer die eine Grupve von
h ,1 freien Berufen , die zweite vön den akademisch ge¬
bildeten Beamten und die dritte von den übrigen Beamten
gebildet wird.f 7—Bet der ReichtagSersatzwahl im Landkceise Koblenz-
§r . Goar erhielt Pfarrer Greber 5287 Stimmen , General-
leutnant Freiherr von Steinäcker , der offizielle Zentrums¬
kandidat, 4609 Stimmen , Gr -ber ist somit gewählt mit

ne Mehrheit von 687 Stimmen.

läifi
Meilburg,  18 . Februar.

A Herrn Kaufmann Georg Lommel  dahier
Wirse Ser Titel eines „Großherzogltch Hessischen Hof-
pffcranten " verliehen.
l Q  Leutnant R . Stroh,  im Jnf .-Regt . Nr . l 17,

Sohn des Herrn Rentners Julius Stroh , früher in
W-üburg jetzt in Coblenz ŵohnhaft , wurde mit dem
Eff rn »n Keuz erster  Klaffe ausgezeichnet.

A Apoll » - Kyeater . Einige genußreiche Stunden
winden den zahlreichen Bffuchern des Theaters gestern
zevoten. Bcsonderen sA n klang  fand das Schauspiel
„Der Müller von Flandern ". Auch die übrigen Stücks
waren anheimelnd . Dasselbe Programm findet heute
Mo-uag eine Wiederholung und kommt noch der Film
„Hurra ! Einquartierung !" hinzu Wir können den
Bffuch bestens empfehlen.

x p « W «ugel an Gemüsesämereien Di ? allgemeine
Koapphett u« GemüsesaMereirn , die einrKteils bedingt
jehb durch die starke Nachfrage , durch vermehrten Anbau
rmd geringe Einfuhr von Sumen aus dem Auslaude,
andererseits durch die häufige üveremLeckung verschiedener
Anbauer , hat eine ungeheure Preissteigerung hervorae-
rufen, wie sie wohl nur wenig in unserer Kriegswirtschaft
vertreten sein dürfte.

Werden doch als Höchstpreise gezahlt für

Weißkohl, Braun schweiger
1918.

150.— Mk. gegen
1916.

7.—
Norhkohl, Othello 260 .— „ 28 .—
Wirsing, Vertuk 110 — „ „ 12,-
Karirten , Nauru fe 92.— „ „ 13.—

La nun die Samenbefchaffung im Gemüsebau für
<t«m vermehrten Anbau von größter Bedeutung ist, so
ist unbedingte Sparsamkeit dringend notwendig In
den lltzten Jahren wurde gerade in dies.r Hinsicht große
Puschwendung , besonders in Priatgärten , betrieben.
Häufig wurde die zehnfache Menge an Samen und mehr
ousaesät . um die notwendigen Pflanzen heranzuzi hen.

Noch mehr als im verflossenen ist in hicsem Jahre
Sparsamkeit geboten . Vor allen Dingen kann dem kleinen
Gartenbrsitzer und Landwirt , der nur wenige Pflanzen
benökiat, die H ranzucht derselben nicht überlassen werden.
Die Heranzucht sollte nur von tüchtigen Gärtnern und
Landwirten ausgeführt werden , die den notwendigen
Samen vsn den amtlichen V 'rteiluugsstellen zur Ver.
ftgung gestrlll bekommen und die fer-igen Pflanzsn
vbZedm. Allgemein find besonders in den Städten
tzeeignete Betriebe vorhanden.

In dies r Erwägung hat auch die Maßnahme der
Rerchsgemüsestelle ihren Grund , nach der Samen nur
in Mindestpackungen von 10 gr . an zum Verkauf kommen
sollen. Es ist deshalb den Besitzern von Kleir-garten-
detrieben dringend zu raten , statt deS t uren Samens
gut entDickelte Pflanzen von den sachkundigen Gemüse-
Kchtern zu kaufen. Sie sparen damit Geld und Arbeit

und vermeiden eine Vergeudung von Samen , die un
'achgemäße Pflanzenzucht immer mit sich bringen wird.

)( Schleunig ? Lieferung von Heu und Stroh Der
parlamentarische Beirat des Kciegsernährungsamtes war
am 11. Frbruar zu einer Sitzung zusammenberufen,
um sich zu dem dringlichen Antrag der Obersten Heeres-
leitung auf möglichst schnelle Lieferung erheblicher Mengen
von He-a und Stroh als Pserdesutter zu äußern . Der
Beirat ei lannte di- unbedingte Nonvrndigkeit , dem Heere
die erforderlichen Mengen sofort zur Verfügung zu stellen
und ersuchte den Staatssekretär des KriegsernähnmgS-
amtes , mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln da-
für Sorge zu tragen , daß die Heeresverwaltung die er¬
forderlichen Mengen von Heu und Stroh so schnell wie
n-ögltch erhält , wenn nöt 'g auch im Wege militärischer
Zwangsmittel gegen die schuldhaft Säumigen . Die
Mehrheit stimmte ferner dem Borschlage des Staats¬
sekretärs , eine vorüsergkhenoe Preiserhöhung für Heu
und Stroh eintreten zu lassen, um dadurch eine mjig-
lichst schnelle Ablieferung anzmegen.

opq. Die eth sch? B ?dmrung d?K Kinos . Über dieses
ge» ?ß zeitgrmaße Thema spricht sich Dr . Karl Storck
im Januarheft der Zeitschrift „Wege und Ziele " in einer
Weis? aus , die allgemeine Beschtung verdient . Mit
Recht ist in den » eitest?« Kreisen unseres Volkes auf
die großen sittlichen Gefahren hingewiesen worden , die
schlechte, nur von niedrigem Spekalslioasgeist geleitete
Theater dieser Art auf die Zuschauer , insbesondere natürlich
die Jugendlichen , auLübrn . Daher die Verbindung von
Ethik und Kinstheater bislang durchweg als etrsa ? un¬
möglicher galten , so daß zersttiche und weltl -ch? Behörden
di« firtticherr Schäden , sie hier wirkten , scharf bekämpften.
Ader zugegeben, daß »om Kinotheater bislang meist
uncthische Wirkungen ausgingen , so liegt doch die Frage
nahe , ob d;r Werbenden Kräfte , dt? zunächst nn Dienste
des Schlechten stauben , nicht fü das Gute außaermtzt
W-rbeu könnten . Und ba stchr als erster gewichtiger
Posten auf der Gewinnseite fee* Kinns fein?- Vermittlung
von Wiffrnssroffen . War in der weiten Natur zerstreut
ist, in der Wirklichkeit zu schauen, dar ist hier zusammen-
Gedrängt und wird oft in pracht voll lebendigen Ausnahmen
anschaulich vorgesützrt. Nas Kino besitzt hier eine der
wertvollsten Kräfte der Kunst , die' Fähigkeit nämlich
Ser Verdichtung eines Vorganges nach RauAund Zeit.
Es kommt also nur auf den Geist an , in d^m der Stoff
bearbeitet wird . Eines scheint sicher: das Reich de«
RaturlebenS ist erst durch dm Kinemaths ^raphen dem
Menschen zur künstlerisch ethischen Verwertung in dt?
Hand gegeben worden . Und dann kann der Film benutzt
werden im Dienste des ethischen Gedankens der Heimatlrebe.
Wir Deutsche waren vi-l zu sehr an ausländische Dinge
gesöhnr , kannten unsere Hnmat bislang viel zu wenig,
und wenn hier unser Wissen vermehrt wird , können wir
dafür nur erkenntlich sein. Wird der K urmato - raph
nun wirklich aus di? Höhe seiner Möglichkeit g-bracht,
so ist sein ethischer Werk ein? unbeü -ettbure Tatsache,
es der uns der bisherige Mißbrauch nicht irre machen
bars. Deutschland hat 2300 Kmothester , di? tätlich von
etwa einer halben Million Men scheu besucht werden.
ES gilt nun di» guten Kräfte nutzbar zu m«ch?n . BaS
Unglück d?S ganzen Kinobctriedes liegt in der Macht
des Kapitalismus und in der Gier schlechter Dir -ckto-en,
mit sensationellen Dramen den Anfall der großen Haufens
zu sewinnen , aber w-huich Nicht in der Erfindung selbst.

Limburg.  15 . Febc . Im „Nassauer Bote " ver¬
öffentlicht eine Frau Gustav Schaub in Müschenbach bei
Hachenburg folgende Erklärung : „Durch meine an den
Bürgermeister Dörner und Lehrer Capitain gesandten
anonymen Briese wurde Herr Jakob Lcyendecker in
Gräfenralh -Soiingen dringend verdächtig , dem Acker der
Witwe Schumacher Kattofsiln entwendet zu haben.
Ferner wurde dadurch di? Witwe Strauch der Hehlerei
dringend verdächtig. Ich muß erklären , daß ich die in

„Ich habe keinen Abscheu gegxn Rolf ", sagte sre
tvnlos. „Aber das, woran du denkst — nein, das kann ich
freilich nicht tun ."

Frau Lydia sank mit einem schweren Seufzer in ihre
Kiffen zurück.

„Ich wußte es!" hauchte sie mit gleichsam erster¬
bender Stimme . „Sein Schicksal ist eben besiegelt wie das
rneinige. Laß mich allein, mein Kind ! Ich bin zu schwach,
um noch weiter über diese Dinge zu reden."

Edith schlang den Arm um ihre Schulter und beschwor
sie unter Tränen , Mut zu fassen, da sie gewiß tun werde,
'was in ihre Macht gegeben sei, um alles zum Guten zu
«enden — wenn nur nicht dies eine, dies Unmögliche
fvon ihr gefordert würde . Aber Frau Lydia wehrte mit
einer schwachen Handbewegung ab.
ß „Laß mich!" wiederholte sie immer aufs neue. „Ich
iitie dich — geh! Wenn ich schon keinen Menschen auf
slrden habe, der sich meiner Not erbarmt , dann soll sich
«uch nikmand den Anschein geben, mich zu lieben. —
Mchicke mir das Mädchen und kümmere dich nicht weiter

mein Geschick!"
Edith sah, daß sie kein, Mittel mehr hatte, die Kranke

pmzuslimmen, und so gab sie endlich mit verzweifelndem
Kerzen ihrem Drängen nach und verlieh das Zimmer.

31. Kapitel.

Kaum hatte sich die Tür oon Frau Lydias zum
Ilrsukenzimmer umgewandelten Boudoir hinter dem jun¬
gen Mädchen geschloffen, als der Vorhang zurückgeschla-
b?n wurde, der den Eingang zum Nebengemach ver¬
schloß, und als Rolf Gollmer auf feine Mutter zueilte,
f „Ich habe alles gehört, Mama ", jagte er in großer
tkrregung. „Und ich muß dir das Kompliment machen,
^aß du meine Sache wie ein guter Anwalt geführt
lieft. Es ist schade, daß du nicht zum Theater gegangen
bist, denn du wärst ohne Zweifel eine berühmte Schau-
stielerin geworden !"

„Schänie dich, Rolf !" erwiderte Frau Lydia vor-
* «rfsvoll, obwohl ihr Lächeln viel eher den Anschein

erwecken .̂ nnte, als ob sie sich durch die Anerkennung
ihres Sohnes gescl>meichelt fühle. „Dies ist doch wahr¬
haftig kein Anlaß zum Scherzen. Die Sache scheint
mir vielmehr ernst genug."

„Gewiß ist sie das ", stimmte er zu, indem er anfing,
-mit langen Schritten im Zimmer auf und niederzugehen.
Liber doch noch lange nicht so ernst, daß man die Hoff¬
nung aiif einen glücklichen Ausgang aufgeben müßte . —
Doch still, ich höre jemanden kommen!"

Es war das von Edith geschickte Mädchen, das sich
der gnädigen Frau als Gesellschafterin zur Verfügung
stellen wollte. Aber die Iustizralin , die sogleich in ihre
Patientenrolle zurückgefallen war , erklärte mit matter
Freundlichkeit, sie brauche niemanden , und das Mädchen
möge sich zurückziehen, bis sie klingeln würde . Als die
Dienerin hinaus war, verschloß Rots hinter ihr die Tür
und warf sich in einen Sessel.

„So , liebe Mama ! Jetzt sind, wir ungestört , und jetzt
wollen wir in Ruhe überlegen , was weiter zu tun ist !"

Frau Lydia hatte die seidene Decke von sich geworfen
und war mit einer Elastizität , die in sehr sonderbarem
Gegensatz zu ihrer bisherigen Hinfälligkeit stand von dem
Ruhebett aufgesprungen.

„Ja . Aber erst muß ich mich ein wenig strecken.
Du kannst ja nicht ahnen , Rolf, welche Uecherwindung
mich nachgerade dies lange Kranksein kostet!"

„Das glaube ich wohl," lachte er. „Aber du wirft ja
nachher Zeit genug haben, dich von der Strapaze zu er¬
holen . Eine Krankheit, bei der man der plötzlichen Ge¬
nesung so sicher ist, gehört noch immer nicht zu den
schlimmsten."

„O, du hast es leicht, zu spotten ! Es ist meine feste
Ueberzeugung, daß es nicht viele Mütter auf der Welt
gibt, die das für ihren Sohn fertigbrachten !"

Sie war an seine Seite getreten und hatte zärtlich
seinen Kopf an ihre Brust gezogen.

„Mein teurer Rolf ! Mein lieber süßer Bub ' I"
schmeichelte sie. „Wie schön du geworden bist! Ich bin ja
so stolz auf dich, wieviel Kummer und Sorge du Böser
mir auch schon bereitet hast !"

Frage ksmmenden Kartoffeln entwendet hatte . Ich be¬
dauere dieses mein Vorgehen und leiste hiermit beiden
der Tat verdächtigten Personen öffentlich Abbitte ."

O Usingen,  16 . Febr . Feldfrevel.  Dir
Huferernte ist bekanntlich nicht gut ausgefallen . Um so
verwerflicher sind Haferdiebstähle . Systematisch wurden
solche irr Anspach im Taunus ausgeführt . Von dem
im Feld stehenden Getreide wurden ganze Halme abge¬
rissen oder die Körner abgestrippt . Es stellte sich schließ¬
lich heraus , daß das Ehepaar Wilhelm Winter
seine Kinder zu solchen Fclddiebftählen anhielt . In
einem Schrank wurden sieben Zentner ungeputzken Hafers,
hach ausgeschichtet, der durchweg van den Ähren abge¬
strippt war , und außerdem noch eineinhalb Zentner
Weizen gefundkn. Winter war weg n Fclddiebstahls
vom Schöffengericht Usingen in eine Gefängnisstrafe
von zwei Wochen genommen , seine Ehefraü in eine
von zwei Tagen . Hiergegen hatlen beide Berufung
eingelegt . Die Straskammer verwarf sie kostenfällig
mit de? Begründung , daß ein solcher gemeingefährlicher
F ' ldfcev l durch eine strenge Strafe geahndet w rden
n -üsse, um das draußen stehende Getreide gerade in der
Jetztzeit zu schützen.

* Nordenstadt,  15 . Febr . Der zu Anfang dieses
I hres gemeldete groß ? Wüschediebstahl hat sich aufgeklärt.
Das eigene Dienstmädchen , das so:tg setzt die für ihren
im Felde stehrndsn Herrn bestimmte Feldpaket -- ihres
Inhalts beraubt hatte , ist der Dieb . Die ungetreue
Magd hatte einen Teil der Beute nach ihrer Heimat in
Bayern aögeschickt und war selbst dorthin ubgereist . In
ihrem übermäßig schwer bepackten und verschloffeneu
Koffer, der ihr uachgcschicklw -aden sollte, fan man nun
suK die übrige Wäsch? und ganze Töpfe mit Schweinefetr,
Fleisch. Bettzeug , Wein , Gläser , L ;derzeuz und der¬
gleichen.

• Essen,  15 . Fob . (zf.) In dem benachbarten Bot¬
trop wurden große Kshlenschiebung 'n aufgedeckt. Zecheu-
beamte verschoben durch falsche Frachtbriefe Hungerte
von Waggons mit Brennstoffen . Sie erh 'elten dafür
Lebensmittel und Kttidungsstücke , die dann weiter ver¬
äußert wurden . Es wmd n zahlreiche Verhaftungen
vorgenommen.

' B erst in , 15. Febr . D.rr Werkautzschnß für den
Krikgstieöesdienst aut der Gußstahlfabrik Friedr . Krupp
in Essen hat ' der Notiorialstiftung den Betrag oon
500 000 Mark überwiesen.

Haag,  16 . Febr . (zf.) Reuter meldet aus London:
Aus Montreal traf die Meldung ein, daß bei einem
BtüNb in einem Kloster der Franziskanerinnen 50
Kinder , die im vierten Stock schliefen, ums Leben kamen.
500 verwuntzete Soldaten , die in den unteren Stock¬
werken untergebracht lagen , leisteten bei der R -ttungs-
arbeit heldenhaft ? Hilfe.

Serie iitHis.
Berlin,  17 . Febr . (W. B . Amtlich .) In einer

amttichen Mitteilung stellt die KolstrliÄre Regierung fest,
daß die PctersburZer Regierung durch ihr Verhalten den
Waffenstillstand tatsächlich gekündigt hat . Diese Küudi-
gung ist als am 10 F bruar erfolgt anzusehen . Die
deutsche Regierung hat sich demgemäß nach Ablauf der
vertraglich vorgesehenen siebentägigen Kündigungsfrist
freie Hans nach jeder Richtung Vorbehalten.

Berlin,  17 , Fchr . (W . B . Amtlich .) In seiner
bekannten Erklärung vom 10. Febr . hat Herr Trotzkij
zwar für Rußland die Beendigung d :s Kriegszustandes
und die D -mobilmrchung verkündet , zugleich aber das
Unterzeichnen des FriedensyertrageS abgelehnt . Er hat
sich geweigert, an einer ihm vorgeschtagenen Vollsitzung,
in der ihm die Entschließungen des Vierbundes mit-
getetlt werden sollten , leilzunehmen und hat die Ver¬
handlungen abgeomchen. Durch die einseitige russische
Erklärung ist ftlbstoerständUch der Kriegszustand nicht
brseitigt und der Friedenszstand nicht an seine Stelle
gesetzt worden , vielmehr hat die Weigerung , einen
Frredendvertrag zu unterzeichnen , die Herstellung des

Die Liibkasungen schienen dem jungen Manne etwas
unbequem, und er suchte sich auf gute Art ihnen zu ent¬
ziehen.

„Von der Vergangenheit wollen wir jetzt nicht
reden — nicht wahr, liebe Mama ? Vielleicht sind die
Minuten kostbar. Denn ich habe die Empfindung , daß er
gilt, das Eisen zu schmieden, solange es heiß ist."

„Ach, ich fürchte, es ist noch lange nicht heiß ge¬
nug ", seufzte sie. „Du hast doch gehört, mit welcher Ent¬
schiedenheit Edith sich weigerte, dir anzugehören.
Und ich habe alle meine Munition verschossen. Ich weiß
nicht mehr, was ich ihr jetzt noch sagen könnte."

„Du sollst ibr auch nichts mehr sagen . Was jetzt noch
zu tun ist, muß meine Sache sein. Es ist genug, daß du
mir so wirksam vorgearbeilet hast. Wenn ich mit meinem
entscheidenden Vorstoß den Erfolg habe, auf den ich rechne,
bleibt dir nur noch die Aufgabe, die Schlußszene der
Komödie mit demselben Geschick zu spielen, das du bis¬
her an den Tag gelegt hast."

„Die Scdlußszene ? Ich verstehe dich nicht. Was
sollte denn das sein V"

Statt einer direkten Antwort fragte er seinerseits:
„Wie stehst du eigentlich mit diesem famosen Dr.

Riegner , Mama ? Hast du ihn einigermaßen in der
Hand ?"

„O, ich glaube, daß ich mit ibm so ziemlich machen
kann, was ich will. Er weiß, daß ich die Aiacht habe,
ihm durch meine Empfehlungen eine glänzende Praxis zu
verschaffen, und ich habe die feste Ueberzeugung , daß
er für mich durch Feuer und Wasser geht."

„Du meinst also, daß er die Gaukelei durchschaut?"
„Aber natürlich ! So einfältig ist er doch nicht, daß

er sich von meinen erheuchelten Beschwerden wochenlang
hätte täuschen lassen."

Er hat es dir offen ausgesprochen ?" .
„Offen? Neun Dazu ist er zu taktvoll und zu

klug. Aber er hat mir unter vier Augen Llndeutungen ge¬
macht, die nicht mißzuverstehen waren . Und um ihm
und mir Verlegenheiten zu ersparen , habe ich es vorge¬
zogen, ganz aufrichtig mit ihm zu reden ." c-r r -,



Friedens unmöglich gemacht. Gerade zur Herbeiführung
eines Friedens aber war der Waffenstillstandsvertrag
vom 15. Dezember 1917, was der Vertrag in seiner
Einleitung ausdrücklich hervorhebt , abgeschlossen werden.
Mit dem Verzicht auf den Frieden hat daher daS
bolschewistische Rußland auch auf die Fortdauer des
Woffeusfillstandes verzichtet. Dieser Verzicht ist der
Kündigung gleich zu achten. In einer amtlichen Mit¬
teilung stellt "die Kaiserliche Regierung fest, daß die
Petersburger Regierung durch ihr Verhalten tatsächlich
den Woffeustillstandsoertrag gekündigt hat . Diese
Kündigung ist als am 10. Februar erfolgt anzuskhen.
Die deutsche Regierung hat sich demgemäß nach Ablauf
der siebenrägigen Kündigungsfrist freie Hand nach jeder
Richtung Vorbehalten.

Hretzes K -rNPtq««rtier , 17. Febr . (W . B . Amtlich .)
Westlicher ArirgsiBsvxkstz:

Heeresgruppe KronprinzR u p p r e ch t.
In Flandern und im ArtoiS vielfach auflebender

Feuerkampf . In kleineren Jnfanteriegefechten bei Cherify
und südlich von Marcoing wurden Gefangene etngebracht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz  und
Herzog Alb recht.

Bei Tahure und Ripont , auf dem westlichen Maas¬
ufer und im Suvdgau zeitweilig erhöhte Gefechtstätigkeit.

Unsere Flieger haben in der letzten Nacht London,
Dover , Dünkirchen sowie feindliche Seestreitkräfte ander
französischen Nordküsts mit Bomben angegriffen.

Hestttcker Ariegsf «S«upr »tz.
Großrussische Front.

Der Woffknstillstand läuft am 18. 2 , 12 Uhr
Mittags ab.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der erste Gereraiquartiermeister

Unmöglich.
Vergeht ihr , was wir nun durch Jahre gelitten?
Vergetzt ihr , warum wir . gedarbt und gestritten?
Vergeht ihr die Feuer , die heilig einst loht -n?
Vergißt ihr die Wunden , die Krüppel , die Toten?
Ihr könnt nicht vergessen.' — Der Fluch wär ' zu schwer.
Und wolltet ihr sühnen — ihr könntet nicht mehr!
Ihr redet vom Hunger . — Schnallt den Gurt um den

sBauch,
Beißt die Zähne zusammen ! — Wir müssen'- ja auch.
Schon reifen die Früchte der blutigen Saaten;
Schon winkt uns der Lohn . — Wer will uns verraten?
Ein Deutscher ? Unmöglich ! Ein Hundsfott allein.
„Wer ", fraa ' ick. „will un8 der Judas fein ?"

Vertust-OListen
—I  Nr . 1061—1064 liegen auf . Q_

Wilhelm De ihm arm aus Löhnberg bisher schwer

später
verwundet , verwundet und vermißt

Karl Flum aus Weilburg schwer verwundet,
an seinen Wunden ch.

Adolf Haibach aus Gräveneck ch an feinen Wunden
21 . 7. 17.
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Amtliche Fürsorgestelle
für Kriegs -Hinterbliebene der Stadt

Weilburg.
Die betreffenden Hinterbliebenen werden

darauf aufmerksam gemacht , dass sich
obige Fürsorgestelle für die Stadt Weilburg
im Siadihause , Frankfurterstr. Nr.6, befindet.

Die Beratungen finden an den Wochen¬
tagen von 10— 12 Uhr vormittags statt.

§

m <rn  I

WMeSeklMlMmm1>nMl Weilburg.
Grundstücke-Verpachtung.

Diejenigen hiesigen Einwohner , welche noch ein
Grundstück znm Selbstbewirischäften zu pachien wünschen,
werden hiermit oufccfoibtil , dies om Mittwoch , de«
20 . Februar 1818 , vormittags von 9 bis 12 Uhr, in
dem Stadthaus ?, Zimmer Nr . 4, onzumelden.

Weilburg,  den 16. Februar 1918.
Der Magistrat.

Die Geschäftsinhaber w-rden wiederholt ersucht, für
Rechnung der Stadt nur dann Waren zu verabfolgen,
wenn der Empfänger einen mit unserem Dienstsiegel
versehenen Liefer- oder Bestellschein vorlegt.

In Zukunft werden wir alle Rechnungen zurückwrisen,
denen die Li ftrscheine nicht betgefügt sind.

Weilburg,  den 9. Januar 1918.
Der Magistrat.

Beginn des 3. Kursus für

Aostrlismis ton Knnsslhnhcn
Freitag de« 22 . Februar . Diejenigen, die sich hierfür
angemeldet haben , werden gebeten, Mittwoch , 20 . Febr .,
nachmittags 4 ' /, Uh'', sich in den Räumen der Mädchen-
Fortbildungsschule , Pfangasse 8, zu eimr Besprechung
«tnzvfinden.

Die Leiteri « .

Amt. DlktßtiSdihkn
gesucht zum 1. März.

Frau Heuriei.

Tüchtiges Mübchttl
sucht zum 1. März

Frau vr . Schneider
Weiimünster.

süngms Müdchrn
zur Mithilfe im Geschäft aes.

Gärtnerei Jacobs.

g öZimmkwshnmg
gs ?«  cht . Von wem, sagt
die Geschäsisst. u . 1229.

^ ^ ine Wiese ca. 40 Rutenzu pachten  gesucht
W . Schlicht.

Kinftk Mrmeldt,
Lmklklkii

empfiehlt
Heinrich Becker.

tsrii MM
Mittwoch , nachm. 3 Uhr

Nähstunde
im „Deutschen Hau «".

Frau Lex.
Lesemappe frei,

b . Zipper , G . m . b . H.

Gothaer Feuerversicherungsbank auf Gegenseitigkeit
Im Jahre 1821 eröffnet.

Der Ueberschuss des Geschäftsjahres 1917 beträgt für die Feuerversicherung;72 Vom Hundert
der eingezahlten Beiträge, für die Eiabruchdiebstahl -Versicherung gemäss 4
niedrigeren Einzahlumg ein Drittel des vorstehenden Satzes, 24 Vom Hundert . \

Dei Ueberschuss wird auf den nächsten Beitrag angerechnet, in den im $
Abs. 2 der Banksatzung bezeichneten Fällen bar ausbezahlt.

Auskunft erteilt bereitwilligst die UnterzeichneteAgentur.
Weilburg a. L., im Februar 1918.

Hermann Hauch , Kaufmana.

LbttsSrjtmi MmWiirg.
Sonnabend de« 23 Februar 1918, vormittags

11 Uhr, kommen in der Wirtschaft Mich ! er in
Winkels  zum Verkauf aus Distrikt 93, 94 (Köhler¬
waid ) und Tot . 90 . 92:

Buche« : 148 rm Nutzscheit, 1233 rm Brennholz
150 rm Reisig ; Nadelholz r 8 rm Brennholz . Außer¬
dem aus Tistrikr 93 : 4 Eichenstämme 5r Klaff ? mit
1,88 im, ans Distrikt 90, 92 : 6 Buchenstämme 3r
und 4r Klaffe mit 6,13 fm, (Nr . 58, 61 —66 )

Das Brennholz wird in kleinen Losen an Selbstver«
braucher abgegeben . Wiederverkäufer ausgeschlossen.

Holzverkauf
Kgl . Oberförsterei Weilburg (Windhof .)

Am Freitag , de« 22 . Februar , von vorm . 10 Uhr
ab , in der Gastwirtschaft „ Sommerfrische Areievfeks"
bei Bahnhof Areievfeks . Aus de« Distrikten 17 (Ster-
bacherberg ), 18 u . 19 (Forst b-rg), 21 -H-.ckenberg) und
Tot . : 32 Kittcrn -Siämme 2c—4r Ki. mit 28,80 fm,
76 Iichtenstämme 4r KI. mit 18,63 fn>, 27 Fichtenstangen
Ir u. 2r KI. mit 2.22 fm, 1 Eicvenstamm 6r Kl . mit
0,26 fm, 3 rm Hainbuchen -Rutzscheit. 7 rm Eichenknüppel,
300 rm Eichcn-Rersir 3r Kl ., 294 rm Buchen Scheit u.
Knüpp l, 58 rm Buche« Reiser Ir Ki., 965 rm Buchen-
Reiser 3c Kl ., 46 rm Weichholz Scheit u . Knüppel , 90 rm
Weichholz Reiser 3r Kl . 3 rm Nadelholz Scheit u . Knüppel.
Im Distr . 19 sind die Nummern 475 —502 , 576 , 576,
588 , 589 verkauft.

Beitzt das Sommersaatimt
mit dem bewährten

Uspulun
Vernichtet die pilzlichen Schädlinge an Weizen,
Hafer, Gerste, Rübenknäulen, Bohnen, Erbsen und
Gemüsesämereien. Erhöhung dar Erträge infolge
Verbesserung dar Keim- und Triebkraft. Kein Ver¬
heizen des baatgutes. Bequeme Anwendung. —
Für Gemüsesämereien handliche Spezialpackung.

Erhältlich in den üblichen
Verkaufsstellen,

Farbenfabrikenvorm. Friede. Bayer & Co.,
Leverkusenb. Cöln,

Abt. für Pflanzenschutz u. Schädlingsbekämpfung.
Gener«l-Vertretung u. Hauptniederlage

für Qrossherzoqfum Hessen u. Hessen-Nassau
R. & H. PENNRICH in Bingen a . Rhein,

Mainzeistrasse 26.

Für die so wohltuenden Beweise innigster
Teilnahme bei der Krankheit und dem Heimgang
unserer nufi in Gott ruhenden lieben unvergess¬
lichen Eltern, ' sowie für die zahlreichen Kranz¬
spenden sagen herzlichsten Dank

die.trauernden Kinder:
Katharina Ruckes.
Marie Ruckes.
Lisa Ruckes.
Luci Ruckes.

Fürfurt,  den 16. Februar 1918.

Apollo -Theater.
(T ^iolitspiele .)

Limburgerstrasse 6. Limburgerstrasse S

Moutag den 18. Februar abends.von 8 Uhr aa:
I. Der Müller *von Flandern.

Schauspiel in 3 Akten.
2 . Bilder von den Masurischen Seen.

3 . Ehemanns Urlaub.
Lustspiel in 3 Akten.

4 . Hurra I Einquartierung.
Reizendes Lustspiel.

DtnrevuLe Spierseug r;t!?r!
Meidet öffeuttidrc bespräche Über  militärisch

und wirtschaftliche Dinge!

Gesucht
in  schöner Lage altes künstlerischeBauwerk
mit größerem Garten oder Landbesitz da
mit geringen Mitteln als Sommersitz h
gerichtet werden könnte Angebote untl
E. K. an die Geschäftsstelle dieser Zeitung!

tzelmMer
in reicher, gediegener Auswahl

zu haben in der

Md PSM - Mllns HW ZWkk , 8 . » . 1 1

Einigt jungt SchMinlilkl
(Mutterlämmer u. Bockiämmer ) »on erstklassigen Ech«fe>
abzugeben auf Wilhelmshöhe
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